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T Die Eigner konnten sich dem
Wrack ihrer „Freydis“ an der
japanischen Küste nur mit einem
Geigerzähler nähern

SANDRA-VALESKA BRUHNS

D ie Slipstege sind komplett
zerstört, die Hafenbefesti-
gung ist zertrümmert. „Der
Tsunami hat die Betreiber
der Marina völlig unvorbe-

reitet getroffen“, berichtet Heide Wilts
aus Heidelberg. Sie und ihr Mann sind
ebenfalls Opfer der Katastrophe in Japan
geworden, auch wenn sie nicht Haus und
Hof, sondern „nur“ ihr Boot verloren ha-
ben. Eine emotional vertrackte Situation
angesichts dessen, was der japanischen
Bevölkerung selbst passiert ist. Und
doch macht die Relativierung das eigene
Schicksal der Hochseesegler nicht einfa-
cher. „Vor zehn Jahren wäre uns der Um-
gang mit der Situation weniger schwer-
gefallen, doch mit fast 70 Jahren ist es
ein ungeheurer Kraftakt, den wir nun
vollbringen müssen“, sagt Heide Wilts. 

33 Jahre und 248 000 Seemeilen hatte
die stählerne „Freydis“ unter der Regie
des Ehepaars bereits hinter sich, als sie
zum Überwintern an der japanischen
Küste in Onahama, etwa 100 Meilen
nördlich von Tokio, festgemacht wurde.
Nach der Pause und einem Werftaufent-
halt sollte es jetzt im Mai wieder losge-
hen. Die Törnplanung führte von Japan
über Kamtschatka und die Aleuten bis
nach Alaska. „Wir glaubten unser Schiff
sicher über den Winter in der Iwaki Sun
Marina zurücklassen zu können“, sagt
Erich Wilts, der in der Segelszene kein
Unbekannter ist: In den 80er-Jahren wa-
ren er und seine Frau die ersten Deut-
schen, die auf eigenem Kiel in die Ant-
arktis vordrangen. „Doch mit diesem
Jahrhundert-Tsunami hat keiner gerech-
net“, sagt der Segler.

Die „Freydis“ wurde von den heftigen
Wellen wie in einem Vollwaschgang von
den massiven Schwimmstegen losgeris-
sen und weit auf das Meer hinausgetrie-
ben. Später wurde die Yacht rund vier
Kilometer nordöstlich von ihrem ur-
sprünglichen Liegeplatz mit Wucht auf

die Klippen geschleudert. „Als wir die
schrecklichen Nachrichten sahen und
hörten, dachten wir erst, unsere Yacht
sei komplett zerstört“, sagt Heide Wilts. 

Doch ein Leser der japanischen Yacht-
zeitschrift „Kazi“ entdeckte das auf den
Klippen gestrandete, signalrote Schiff,
nachdem das Blatt ein Porträt über die
Yacht und die Weltumsegler gebracht
hatte. Er fotografierte das havarierte
Schiff und schickte das Bild an die Re-
daktion, die es dann nach Deutschland
an Familie Wilts weiterleitete. Das Ehe-
paar entschied daraufhin, zweieinhalb
Wochen nach der Katastrophe selbst
nach Japan zu fahren und sich ein Bild
vom Ausmaß der Schäden zu machen. 

„Wir waren auch ein wenig unsicher,
wie wir in Japan aufgenommen werden,

wenn wir nach unserem Boot sehen wol-
len, während andere viel schlimmere
Verluste bewältigen müssen“, sagt Erich
Wilts. „Doch wir sind von unseren
Freunden sehr herzlich aufgenommen
worden, hatten alle nur denkbare Unter-
stützung, und uns wurde immer wieder
signalisiert, dass auch wir zu den Betrof-
fenen gehören.“

Die „Freydis“ hatte zuvor schon viele
bedrohliche Situationen überstanden.
1991 strandete das Ehepaar auf der Ant-
arktisinsel Deception und musste in ei-
ner stürmischen Nacht bei bis zu minus
60 Grad Kälte das Schiff verlassen. Fast
zehn Monate dauerte die Überwinte-
rung. Dieses Abenteuer bot die Grundla-
ge für Heide Wilts’ meistverkauftes Buch
„Gestrandet in der weißen Hölle“.

Doch nun lag die Yacht auf den Klip-
pen, nur 40 Kilometer von Fukushima
entfernt. Nähern konnte sich das Ehe-
paar Wilts nur mit einem eigens gekauf-
ten Geigerzähler. „Den haben wir noch
vor unserem Flug für das Vierfache des
Originalpreises bei Ebay ersteigert, weil
es beim deutschen Hersteller derzeit
keine mehr gibt“, erzählt Erich Wilts.
Dem Schiff, das eingeklemmt zwischen
den Klippen liegt, konnten sie sich nur
schwimmend oder durch das knietiefe
Wasser watend bei Niedrigwasser nä-
hern. Eine Kletterpartie über die Steil-
küste erschien zu gefährlich, weil zahl-
reiche Steine verschoben wurden und
nur noch locker aufeinanderliegen.

Bei ihrem Eintreffen stellten sie fest,
dass die Yacht doch nicht Opfer von

Plünderern geworden ist, sondern die
beweglichen Ausrüstungsgegenstände an
Deck durch die ungeheure Macht der
Wellen fortgerissen oder durch die zer-
brochenen Luken aus dem Schiff ge-
schwemmt wurden. Doch unter Deck
herrschte Chaos. Öl, Treibstoff und der
Inhalt einiger Farbdosen hatten sich zu-
sammen mit dem Seewasser zu einer
schmierigen Emulsion vermengt, die al-
les überzog. „Dort, wo unser Schiff ge-
strandet ist, kann es nicht geborgen und
durch ein vorgelagertes Riff auch nicht
ins tiefe Wasser geschleppt werden“, er-
klärt Erich Wilts. „Hinzu kommt die ra-
dioaktive Strahlung der havarierten
Atommeiler von Fukushima, die bei ei-
ner Winddrehung für uns lebensbedroh-
lich werden könnte.“

Damit zerschlug sich der Plan der
Wilts, das Schiff ins tiefe Wasser zu
schleppen und so schnell wie möglich in
den strahlungsfreien Süden zu segeln.
Zusammen mit ihren japanischen Segel-

freunden, von denen viele
auch ihre eigenen Schiffe
verloren haben, rettete das
Ehepaar von Bord in mühe-
voller Kleinarbeit noch die-
jenigen Ausrüstungsgegen-
stände, die nach sorgfältiger
Reinigung wieder einsetzbar
sind. Beschläge, Winschen,
Ketten, Anker und einige Se-
gel befinden sich nun in ei-
nem Container auf dem
Weg nach Hamburg. 

Das Ehepaar ist beein-
druckt von den vielen Hilfs-
angeboten, das es per Mail
über seinen Internetblog
oder telefonisch erreichte.
Dennoch: „Ob wir ein ge-
brauchtes 15-Meter-Schiff
kaufen oder wieder selbst
bauen, ist noch unklar“, sagt

Erich Wilts. „Ein neues Schiff bedeutet
für uns eine erhebliche finanzielle Belas-
tung, auf die wir nicht eingestellt sind.“ 

Die Wilts verzichteten bei ihrer „Frey-
dis“ auf den Abschluss einer Kasko-Ver-
sicherung, sodass es für den Totalverlust
der Yacht durch die Naturkatastrophe
und die folgende radioaktive Verstrah-
lung keine finanzielle Entschädigung
gibt. „Zwar wird ein Totalverlust durch
höhere Gewalt wie einen Tsunami oder
ein heftiges Unwetter durch eine Kasko-
Versicherung abgedeckt, aber das Risiko
der Verstrahlung kann bei uns nicht ver-
sichert werden“, sagt Margit Bursinski
vom Yachtversicherer Pantaenius. Auf
eine Entschädigung der Betreiberfirma
Tepco des zerstörten Atomkraftwerks in
Fukushima kann das Ehepaar Wilts
ebenfalls nicht hoffen.

So bleibt die „Freydis“ auf den japani-
schen Klippen. Umgeben von einem
Landstrich, der von Erdbeben und Tsu-
nami in weiten Teilen zerstört ist und in
dem die radioaktive Gefahr – auch durch
das Meerwasser – noch immer nicht ge-
bannt ist. Ein trauriges Ende für ein
Schiff, das sich auf vielen Reisen unter
extremen Bedingungen bewährt hat.

Verstrahlt 
und verloren
Der Tsunami in Japan vernichtete
auch das Boot eines deutschen
Ehepaars. Bergung unmöglich 

Selbst im Eis war die stählerne Yacht „Freydis“ von Heide und Erich Wilts schon unterwegs. Nun liegt sie zerschellt auf den Klippen, 40 Kilometer von Fukushima entfernt
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